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Herr Lahmann, seit 2014 gelten die 
Leitlinien Bürgerbeteiligung in Bonn. 
Wie haben sich dadurch die Bürger-
beteiligung und die Beteiligungspra-
xis in Bonn verändert?

Dirk Lahmann: Ich glaube, da gibt 
es unterschiedliche Sichtweisen, 
je nachdem, welche Akteure man 
fragt. Als Mitglied der Verwaltung 
würde ich sagen, dass sich auf Ver-
waltungsebene langsam, aber doch 
merklich ein Bewusstseinswandel 
im Hinblick auf Bürgerbeteiligung 
eingestellt hat. Die Zahl der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, die 
Bürgerbeteiligung ganz selbstver-
ständlich in ihren Arbeitsbereichen 
und ihren Planungsprozessen 
mitdenken, wird immer größer. So 

werde ich beispielsweise regelmä-
ßig in die Bauleitplankonferenzen 
des Planungsamtes eingeladen, um 
frühzeitig gut informiert zu sein. 
Daraus ergeben sich dann Folge-
fragen: Was gehört frühzeitig auf 
die Vorhabenliste? Wo muss man 
schon jetzt kritisch vorausdenken, 
weil man weiß, an der einen oder 
anderen Stelle im Prozess tauchen 
Initiativen und Proteste auf? Wie 
kann man das direkt ins Konzept 
integrieren? Reichen die klassischen 
Varianten der Beteiligung aus oder 
müssen wir da was vorschalten? 
Wird die Politik noch aktiv und was 
soll von vornherein mit in die ent-
sprechenden Beschlussvorlagen 
aufgenommen werden? Das sind so 

I n f o r m a t i o n e n  d e r  S t i f t u n g  M i t a r b e i t

Im März 2014 hat die Bundesstadt Bonn als eine der ersten Kommunen 
in Deutschland Leitlinien für Bürgerbeteiligung verabschiedet und sie 
verbindlich im Ortsrecht verankert. Die Erarbeitung der Leitlinien fand im 
Dialog zwischen Verwaltung, Politik und Bürgerschaft statt. Die Stiftung 
Mitarbeit hat den partizipativen Prozess und die Entstehung der Leitlinien 
fachlich begleitet. Nach fünf Jahren Praxiserfahrungen zieht Dirk Lahmann, 
Leiter der Koordinierungsstelle Bürgerbeteiligung bei der Stadt Bonn, im 
Gespräch eine erste Zwischenbilanz. 

»Leitlinien sind die Grundlage«

www.mitarbeit.de · www.buergergesellschaft.de · www.netzwerk-buergerbeteiligung.de
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(Fortsetzung auf Seite 2)

Dinge, da hätte früher niemand dran 
gedacht.  

Sie haben die Vorhabenliste ange-
sprochen, die im Rahmen der Leitli-
nien ein ganz wichtiges Instrument 
ist, um frühzeitig Informationen 
über beteiligungsrelevante Vorha-
ben in die Stadtgesellschaft und in 
die Politik zu kommunizieren. Wie 
klappt die Umsetzung der Vorha-
benliste in der Praxis? 

Vor dem Hintergrund, dass die 
Vorhabenliste für die Verwaltung 
eine komplett neue Anforderung 
war, läuft es im Grunde gut. Trotz-
dem ist es auch mühevoll, wir sehen 
beispielsweise Schwierigkeiten 
im Monitoring der Liste. So aktu-
alisieren wir sie im Moment nur 
zweimal im Jahr, obwohl die Leit-
linien eine Aktualisierung viermal 
im Jahr vorsehen. In Bonn erhalten 
die Ämter von uns zweimal pro Jahr 
die Aufforderung, ihre aktuellen 
Vorhaben zu benennen, dafür gibt 
es ein elektronisches Formular, das 
sie ausfüllen müssen. Das wird dann 
von uns redaktionell bearbeitet, in 
die Vorhabenliste integriert und 
dann auf der stadteigenen Partizipa-
tionsplattform ins Internet gestellt. 
Ein weiteres Problem ist, dass wir die 
Liste so aktuell halten wollen, dass 
sie dem tatsächlichen Stand der 
Planung entspricht. Da wünschen 
wir uns eine noch intensivere Zulie-
ferung über die Ämter. Wir haben 
auch immer wieder die Situation, 
dass es in den Gremien plötzlich 
eine Beschlussvorlage für irgend-
ein Thema gibt, welches eindeutig 
auf die Vorhabenliste gehört hätte, 
aber nicht drauf war. Zukünftig 
werden diese Vorlagen erst dann 
beraten, wenn sie zuvor mindestens 
drei Monate auf der Vorhabenliste 
gestanden haben und sie im Beirat 
und im Bürgerausschuss 
(=Ausschuss für Betei-
ligung der Bürgerinnen 
und Bürger und Lokale 
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Agenda, Anm. d. Redaktion) disku-
tiert worden sind.   

Wird die Vorhabenliste von den 
Bürger/innen überhaupt nach-
gefragt? Welche Rückmeldungen 
erhalten Sie? 

Die Vorhabenliste wird sogar 
sehr stark nachgefragt. Und das ist 
etwas, was ich so in der Form gar 
nicht für möglich gehalten habe. 
Wir legen sie ja zum Beispiel an 
bestimmten Stellen in der Stadt als 
Druckexemplare und bei Bürger-
beteiligungsveranstaltungen aus 
und sie können im Internet runter-
geladen werden. Hier sehen wir an 
den Zugriffszahlen, welch großes 
Interesse es daran gibt. Auch die 
gedruckten Exemplare sind 
häufig vergriffen. Zudem 
gibt es regelmäßig Rück-
meldungen und Fragen der 
Bürger/innen, zum Beispiel, 
warum das ein oder andere 
Vorhaben nicht auf der 
Liste steht. Viele sind in 
der Regel zu Recht nicht 
aufgeführt, weil es private 
Bauvorhaben oder laufende 
Geschäfte der Verwaltung 
sind, die auf der Vorhabenli-
ste nichts zu suchen haben. 
Wir haben aber auch 
schon Anregungen aus 
der Bürgerschaft erhalten, 
bestimmte Projekte auf die 
Vorhabenliste zu setzen.

Neben der Vorhabenliste gibt es 
noch einen paritätisch besetzten 
Beirat Bürgerbeteiligung. Wie hat 
sich dieses Gremium bewährt?

Über alle Maßen gut. Und das 
liegt natürlich an der paritätischen 
Besetzung des Beirats, der ja eigent-
lich ein informelles Ratsgremium 
ist, das es bundesweit in der Form 
kaum ein zweites Mal gibt. Dort 
herrscht einfach eine komplett 
andere Gesprächs– und Arbeitsat-
mosphäre, als es sonst zum Beispiel 
in politischen Ausschüssen üblich 
ist. Die Erfahrung zeigt, dass im 
Beirat die Konsenssuche tatsächlich 
immer im Vordergrund steht. Es ist 
stets die Frage, wie kriegen wir eine 
gemeinsame Linie bei den einzel-
nen Projekten hin? Die Diskussion 
ist sehr offen, sie ist häufig auch 
sehr kritisch. Dabei gibt es immer 

(Fortsetzung von Seite 1)

»Leitlinien sind die Grundlage«
wieder überraschende Allianzen, da 
stimmen dann plötzlich die Bürger/
innen gemeinsam mit der Verwal-
tung ab, oder die Politik stimmt mit 
den Bürger/innen. Seiner Aufgabe, 
Empfehlungen an den zuständigen 
Fachausschuss zu geben, kommt 
der Beirat wirklich vorbildlich nach. 
Übrigens stehen demnächst die 
Nachbesetzungen an, da wir uns am 
Ende der ersten Legislaturperiode 
des Beirats befinden. Und erstaun-
licherweise wollen die meisten 
Verwaltungsmitarbeiter/innen und 
Bürger/innen weitermachen und 
sich nicht ersetzen lassen. Wie das 
bei der Politik aussieht, muss man 
sehen (Lacht).

Wie hat sich die Praxis der Bürger-
beteiligung in Bonn verändert?

Zum einen hat sich verändert, 
dass Koordinierungsstelle, Beirat 
und Bürgerausschuss viel intensiver 
auf die von Externen andernorts 
durchgeführten Beteiligungsver-
fahren gucken: Was läuft da anders, 
was läuft besser? Das war früher so 
nicht der Fall. Ich glaube, dass sich 
allein dadurch schon etwas verän-
dert. Zum anderen beginnen Teile 
der politischen Parteien in Bonn erst 
jetzt zu entdecken, wie wirkmächtig 
die Leitlinien sind und dass man 
sozusagen über den Umweg des 
Beirates und des Bürgerausschusses 
andere Gremien beeinflussen kann. 
Diese Teil-Politisierung der Bürger-
beteiligung hat auch Nachteile, weil 
sie die Konsenssuche schwieriger 
macht. Auch mit der Folge, dass wir 
uns im Beirat und im Bürgeraus-

schuss häufiger über die formalen 
Aspekte intensiver unterhalten 
müssen als über die eigentlichen 
Beteiligungsmaßnahmen und Betei-
ligungsinhalte. 

Für den Erfolg von Leitlinien ist es 
wichtig, dass sie keine unverbind-
liche Sammlung von Absichtserklä-
rungen sind. Wie beurteilen Sie die 
rechtliche Verankerung von Leitli-
nien, gerade wenn sich Ratsmehr-
heiten oder die politische Farbe des 
Oberbürgermeisters ändern? 

Äußerst positiv. In der Tat hat 
es 2015 nach der letzten Kommu-
nalwahl in Bonn einen Einschnitt 
gegeben, es gab einen neuen 
Oberbürgermeister und auch eine 

neue Zusammensetzung 
der Ratsmehrheit. Für die 
Akzeptanz der Leitlinien 
ist es bis heute sicher gut, 
dass sie seinerzeit mit 
einer großen und überpar-
teilichen Mehrheit ein-
stimmig beschlossen und 
ins Ortsrecht überführt 
worden sind, das ist etwas, 
was man nicht von heute 
auf morgen wieder kippt. 
Alle sind sich einig, dass 
dieser Beschluss Bestand 
hat. Und das hat sich auch 
nicht geändert im Über-
gang zwischen den beiden 
Oberbürgermeistern. 

Was halten Sie für wichtig, um die 
Beteiligungskultur in Bonn weiter-
zuentwickeln? 

Die Leitlinien sind die Grundlage. 
Aber es ist natürlich viel Aufklä-
rungsarbeit zu leisten, in Bevöl-
kerung und Stadtgesellschaft. Ich 
glaube aber, dass der Rahmen, den 
wir mit den Leitlinien haben, völlig 
ausreicht, um das entsprechend 
nach vorne zu bringen. Es muss 
dafür der politische Wille da sein, 
aber der ist in Bonn vorhanden. 
Obwohl der Politik in Bonn durch 
Bürgerbeteiligung auch Grenzen 
aufgezeigt wurden, dass muss man 
sich ehrlich eingestehen. Und dann 
kommt natürlich die Frage auf, 
müssen wir die Bürger/innen viel-
leicht doch noch früher mit ins Boot 
holen? Und müssen wir uns nicht 
noch intensiver bemühen? Das ist so 
ein Effekt, der durchaus positiv ist.

vgl. www.mitarbeit.de/leitlinien_bb_bonn, S. 6 
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Fragen und Antworten zur 
Praxis der Vereinsarbeit 

Eine lebendige Demokratie und 
eine starke Zivilgesellschaft 
sind auf das bürgerschaftliche 

Engagement der Bürgerinnen und 
Bürger angewiesen. Das freiwillige 
Engagement im Verein ist dabei 
weiterhin eher die Regel, als die Aus-
nahme. In Deutschland gibt es im 
Durchschnitt sieben Vereine je 1.000 
Einwohner/innen. Neben Stiftungen, 
Genossenschaften oder gemeinnüt-
zigen GmbHs machen die mehr als 
580.000 Vereine in Deutschland mit 
nahezu 95 Prozent den Löwenanteil 
der organisierten Zivilgesellschaft 
aus.

Doch wie gründe ich einen Verein? 
Wie formuliere ich eine Satzung? 
Und welche rechtlichen und organi-

Muss ein Kassenprüfer eines Vereins auch Mitglied des Vereins 
sein? Wie kann ich mein Ehrenamt steuerlich absetzen? Wie viel 
kostet ein Eintrag ins Vereinsregister? In der alltäglichen Praxis 
der Vereinsarbeit tauchen immer wieder neue Fragen auf. Im 
Rahmen des Internetportals Wegweiser Bürgergesellschaft der 
Stiftung Mitarbeit werden sie seit vielen Jahren kompetent und 
kostenlos beantwortet. 

  Wegweiser Bürgergesellschaft satorischen Herausforderungen gilt 
es beispielsweise im Spannungsfeld 
von Gemeinnützigkeit und Abga-
benordnung zu beachten? 

In fast 90 unterschiedlichen 
Kategorien haben engagierte Nutze-
rinnen und Nutzer des Vereinsforums 
auf dem Internetportal Wegwei-
ser Bürgergesellschaft ihre Fragen 
öffentlich gemacht. Das Angebot 
möchte all jenen Menschen Hilfestel-
lung geben, die sich im Rahmen ihrer 
Vereinszugehörigkeit ehrenamtlich 
in der Vereinsarbeit engagieren. 
Praxisnahe Antworten und alltags-
taugliche Tipps sorgen für Durchblick 
in der manchmal verwirrenden Welt 
der organisierten Bürgergesellschaft 
und des freiwilligen Engagements. 
Alle über ein Online-Formular einge-
henden Fragen werden anonymisiert 
und redaktionell bearbeitet, eine 
Datumsanzeige weist stets auf die 
Aktualität der Antworten hin. So ist 
mit der Zeit ein umfangreiches Ver-
zeichnis entstanden, das allen Inte-
ressierten einen bunten Querschnitt 
durch die weit gefächerten Heraus-
forderungen freiwilliger Arbeit im 
Verein bietet. 

Mehr Informationen im Netz 
unter www.buergergesellschaft.de/
praxishilfen/arbeit-im-verein/fragen-
antworten

Besser schreiben, mehr 
bewirken    

Ob Pressemeldung oder Projektan-
trag: jeden Tag präsentieren Vereine, 
Verbände und Initiativen ihre Arbeit 
in unzähligen Berichten einer inte-
ressierten (Fach-)Öffentlichkeit. 
Doch nur den wenigsten Menschen 
fließen diese Texte einfach und 
mühelos aus der Feder. Je formeller 
und wichtiger der Anlass, desto 
schwerer kann es sein, das Wesent-
liche im richtigen Ton zu Papier zu 
bringen. 

Doch wie können NGOs ihre 
Arbeit auch in sachlichen Texten 

Öffentlichkeitsarbeit gehört für viele zivilgesellschaftliche Initiati-
ven zum Alltag. Das Schreiben von Texten ist dabei keine Zauberei, 
sondern ein Handwerk, das sich lernen lässt. Eine immer noch 
aktuelle Arbeitshilfe der Stiftung Mitarbeit zeigt, wie Initiativen 
und Vereine besser schreiben und mehr bewirken können.

überzeugend und 
ansprechend darstel-
len? Was gehört in 
welchen Text hinein? 
Wie viel Fachspra-
che verträgt er? Was 
macht auch Kom-
pliziertes leicht ver-
ständlich, ohne banal 
zu klingen? Und wie 
formulieren wir klar 
und gut, was wir täg-
lich alles leisten? An 
diesen Fragen setzt 

  Publikation die praxisnahe Arbeitshilfe an. Die 
Autorin Dorle Weyers vermittelt 
darin Leitlinien für gute Texte im 
Non-Profit-Alltag. Sie zeigt, wie Ver-
eine und Initiativen mit Bordmitteln 
und ohne Hilfe einer PR-Agentur ihre 
Arbeit mit klaren Worten informa-
tiv, sympathisch und überzeugend 
darstellen können. Sie stellt ver-
schiedene Textsorten vor und zeigt 
auch, welche »Textkiller« jeden Text 
garantiert unleserlich machen. 

Dorle Weyers: Klare Worte für 
Verein & Co. Besser 
schreiben, mehr 
bewirken. Arbeitshil-
fen für Selbsthilfe- 
und Bürgerinitia-
tiven Nr. 34, Verlag 
Stiftung Mitarbeit, 
Bonn 2009 (2. Auf-
lage), 96 S., 8,– Euro, 
ISBN  978-3-928053-
90-7, zu beziehen 
über den Buch-
handel oder www.
mitarbeit.de

https://www.buergergesellschaft.de/praxishilfen/arbeit-im-verein/fragen-antworten/
https://www.mitarbeit.de/publikationen/shop/klare_worte_fuer_verein_co/


mitarbeiten  01/20194

    

  Impressum

mitarbeiten
Informationen der 
Stiftung Mitarbeit
Vierteljährlich, kostenlos

Redaktion:
Ulrich Rüttgers, Hanns-Jörg Sippel

Stiftung Mitarbeit
Ellerstraße 67
53119 Bonn
Telefon	 (02 28) 6 04 24–0
Telefax	 (02 28) 6 04 24–22
E–Mail	 info@mitarbeit.de 
www.mitarbeit.de
www.buergergesellschaft.de
www.netzwerk-buergerbeteiligung.de

Vorstand: Hanns-Jörg Sippel  
(Vorsitzender), Beate Moog

Stiftungsrat: Monika Kunz   
(Vorsitzende)

Konto: Volksbank Bonn Rhein-Sieg  
IBAN DE69 3806 0186 2010 540 14
BIC GENODED1BRS

Die Stiftung Mitarbeit wird vom Bundes-
ministerium des Innern gefördert. 

Termine 2019

 
m

ita
rb

ei
te

n 
01

/2
01

9  Starthilfe

Konflikte und Auseinanderset-
zungen sind ein selbstverständ-
licher Teil des menschlichen Zusam-
menlebens. Folgerichtig gehören sie 
auch zum Alltag bürgerschaftlichen 
Engagements. Auch in Gruppen, 
die ein gemeinsames Anliegen 
vertreten – sei es in der Freizeit, im 
Sport, in Kirchengemeinden oder in 
der Selbsthilfe – kann es zu Span-
nungen und Streit kommen. Kon-
flikte entstehen, wenn unterschied-
liche Ansichten und Interessen auf-
einander stoßen, die wechselseitig 
im Widerspruch stehen und einer 
Lösung bedürfen. Entscheidend 
ist nicht, Konflikte zu vermeiden, 
sondern eine gute Form zu finden, 
um Konflikte auszutragen. Doch 
wie können schwierige Situationen 

konstruktiv gestaltet werden? Was 
lässt sich tun, wenn oder bevor es 
richtig kracht? Diese Fragen sowie 
die konkreten Konfliktlagen der Teil-
nehmenden stehen im Mittelpunkt 
des Seminars (05.–06. April 2019 in 
Würzburg). Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer setzen sich mit 
unterschiedlichen Konflikttypen, 
Konfliktfeldern und Wegen zum 
konstruktiven Umgang mit Kon-
flikten auseinander. Inhaltliche 
Inputs, Übungen und Kleingruppen-
arbeit wechseln sich ab. Der Praxis-
workshop richtet sich an freiwillig 
engagierte Menschen aus Initiati-
ven und Vereinen.

Nähere Informationen bei Eva-
Maria Antz (antz@mitarbeit.de) in 
der Bundesgeschäftsstelle 

Konflikte angehen, Veränderung ermöglichen

Die Stiftung Mitarbeit vergibt seit 
vielen Jahren Starthilfezuschüsse an 
kleinere lokale Organisationen mit 
geringen eigenen finanziellen und 
personellen Ressourcen sowie an 
neue Initiativen und junge Vereine, 
die in den Bereichen Soziales, Politik, 
Bildung jenseits von Schule, Kultur 
und Umwelt innovativ tätig sind. 

Wesentlich dabei ist, dass bei-
spielhaft aufgezeigt wird, wie 
Zusammenschlüsse von Menschen 
das Leben in unserer Gesellschaft 
mitbestimmen und mit gestalten 
können. Die Starthilfeförderung 
soll Bürrgerinnen und Bürger 
ermutigen, sich an Gemeinschafts-
aufgaben aktiv zu beteiligen und 
demokratische Mitverantwortung 
zu übernehmen. Dabei steht die 
Förderung von Aktionen und Initi-
ativen im kommunalen Raum im 
Vordergrund.  

Antragsfristen für Starthilfe-
anträge im Jahr 2019 sind der 25. 
Februar, 3. Juni, 26. August und 4. 
November 2019.  

Nähere Informationen bei Corinna 
Asendorf (asendorf@mitarbeit.de) 
oder Beate Moog (moog@mitarbeit.
de) in der Bundesgeschäftsstelle  

Mitreden, mitwirken, mitentschei-
den: dieser Dreischritt gehört zur 
Demokratie in Deutschland. Wie 
lassen sich demokratische Grund-
erfahrungen und Schlüsselkompe-
tenzen in der politischen Bildungs-
arbeit mit Flüchtlingen vermitteln? 
Wie können solche Prozesse durch 
Bildungsveranstaltungen angesto-
ßen oder unterstützt werden?

In dem praxisorientierten Work-
shop werden Erfahrungen, Metho-
den und Ansätze aus dem Qualifi-
zierungsprojekt »Demokratie geht 

nur miteinander – Partizipation und 
Integration von Geflüchteten« – 
gefördert durch die Bundeszentrale 
für politische Bildung – vorgestellt, 
ausprobiert und Herausforde-
rungen für deren Umsetzung dis-
kutiert. Das Seminar (22.–23. März 
2019 in Dortmund) richtet sich an 
Multiplikator/innen in der Flücht-
lingsarbeit – ohne und mit eigener 
Fluchtgeschichte.

Nähere Informationen bei Eva-
Maria Antz (antz@mitarbeit.de) in 
der Bundesgeschäftsstelle

Politische Bildung mit Menschen mit und 
ohne Fluchtgeschichte 

Werkstatt Vielfalt: Das Theaterprojekt »Habibi oder was?«, in dem unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge und einheimische Jugendliche und junge Erwachsene ein 
gemeinsames Theaterstück entwickelt haben, ist ein gutes Beispiel für das Förderpro-
gramm Werkstatt Vielfalt. Nähere Informationen zur 13. Auswahlrunde unter www.
mitarbeit.de/foerderung_projekte/werkstatt_vielfalt 
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